Bernhard Nolz

Rede zur Verleihung des Preises für Zivilcourage 2002 am 22. Juni 2002 in Bodenwerder

Kann ich als Träger eines Preises, der in der Münchhausen-Stadt Bodenwerder vergeben wird, eine Rede halten, ohne auf jenen „Lügenbaron“ genannten Geschichtenerzähler Bezug zu nehmen? Als Deutschlehrer bin ich vertraut mit Münchhausen und mit den Texten, die unter seinem Namen erscheinen. Als einer, der selbst gerne Geschichten schreibt, bewundere ich den Witz und die Ironie des Schriftstellers Münchhausen. Doch spreche ich hier ja nicht zu einem Literaturpreis, sondern als Friedenspädagoge.

Als Friedenspädagoge vereinnahme ich Münchhausen gerne wegen seiner Eignung für die Erziehung zum Frieden. Münchhausen nämlich gibt in seinen Geschichten dem Krieg ein menschliches Antlitz und stellt in ihren Mittelpunkt das Leiden der Kreatur. Wer kennt sie nicht – die Geschichten vom treuesten Kamerad des Rittmeisters: seinem Pferd.

Still leidet es, am Wetterhahn des Kirchturms hängend, bis es erlöst wird – mit einem lebensrettenden Pistolenschuss! Ich wiederhole: mit einem lebensrettenden Pistolenschuss! In welchem Gegensatz dazu der finale Todesschuss, der in der täglichen Terrorismus-Bekämpfung zur Anwendung kommt. 

Später bringt das Pferd selbst noch als halbes Pferd seinen Rittmeister an einen sicheren Ort. Dort säuft es sich nicht zu Tode, sondern auf wunderbare Weise werden beide Pferdeteile, die auch voneinander getrennt lebensfähig sind, mit Hilfe eines Kurschmiedes, der – ohne sich lange zu besinnen – beide Teile mit jungen Lorbeer-Sprösslingen zusammen heftet.

Münchhausens Geschichten verbreiten die Vision, dass der Mensch in der Lage wäre, Krieg und Gewalt zu vermeiden, wenn er nur seine Friedenspotentiale nutzen würde. Diese Botschaft lässt sich anschaulich am „Ritt auf den Kanonenkugeln“ demonstrieren.

Zum Einen ist Münchhausen dabei ein unkonventioneller Aufsteiger, der eine Kanonenkugel besteigt, um in die feindliche Festung zu gelangen und sie auszukundschaften. Was in der militärischen Logik als Spionage bezeichnet und mit dem Tode bestraft wird, ist im zivilen Leben nichts anderes als das Interesse am Anderen und der Reiz des Fremden, dem nach zu gehen wir als Interkulturalität bezeichnen.

Münchhausen ist aber auch ein radikaler Umsteiger, der auf eine Kugel des Feindes umsteigt und wohlbehalten bei den Eigenen wieder ankommt. Er entzieht sich der Kriegslogik, indem er seinen militärischen Auftrag abbricht, ohne der Dienstverweigerung oder der Sabotage bezichtigt werden zu können.

Er wäre nicht Münchhausen, wenn er nach seiner glücklichen Rückkehr nichts zu berichten wüsste von den Zuständen in der feindlichen Festung, die auszukundschaften gewesen war.

Ehe ich mich an weiteren Abenteuern des Münchhausen ergötze, besinne ich mich auf meine friedenpädagogischen Antworten:

Münchhausen besitzt ein großes Maß an Fantasie, mit der er sich in die Lage anderer hinein versetzen kann. Er verfügt über eine ausgeprägte Urteilsfähigkeit in schwierigen Situationen. Aus der sicheren Position von Familie (er war 45 Jahre lang mit einer Livländerin verheiratet) und seines Besitzes in Bodenwerder konnte er ein gewisses gesellschaftliches Außenseiterdasein pflegen und mit seinen „Münchhausiaden“ Anerkennung finden. Mein Münchhausen – fasse ich zusammen – ist ein Abenteurer mit Zivilcourage, der – auch als Geschichtenerzähler - über eine wichtige Kompetenz der Couragierten verfügt: über die Fähigkeit zur Empathie.

Bertha von Suttner und ihr Roman „Die Waffen nieder“ sind vor 100 Jahren zum Begriff geworden für die Auflehnung gegen die alten Ordnungsmächte, die Gewalt und Krieg als unvermeidbare Erscheinungsformen des menschlichen Zusammenlebens akzeptieren. Sie hat immer wieder das hohle Pathos des kriegerischen Heldentums als Menschen verachtend entlarvt. 

Bertha von Suttner kam es darauf an, den Gewaltstrukturen der Staaten etwas entgegen zu setzen. Ihre Antwort war die Einrichtung nationaler und internationaler Friedenskonferenzen, Friedensgesellschaften und Friedensbüros, an deren Entstehung sie – wie viele andere auch - kräftig mitarbeitete. Dafür ist sie verleumdet und verlacht worden, dafür hat sie gelitten und Entbehrungen hinnehmen müssen. Aber sie ist auch hoch geehrt worden. Als erste Frau erhielt sie 1905 den Friedensnobelpreis.

Woher nehmen solche mutigen Menschen im Alltag und im Extremfall ihre Kraft, die Zivilcourage genannt wird?

Auffällig ist ihre Bindungsfähigkeit gegenüber anderen Menschen, ihr Vertrauen zu sich selber und in andere, das sie durch verlässliche Eltern oder andere enge Bezugspersonen gewonnen haben. Ebenso die Sicherheit, die sie dabei entwickeln, ihre Fähigkeiten, die eigenen Kräfte einzuschätzen und Risiken einzugehen, ihre Neugier und Empathie gegenüber anderen, ihr Verantwortungsgefühl für das Wohlergehen anderer und schließlich ihr ausgeprägtes Gerechtigkeitsempfinden.

Unter dem Motto „Die Waffen nieder“ hat uns die Solbach-Freise-Stiftung für Zivilcourage“ hierher eingeladen. Für Anne Solbach-Freise, der Stifterin des Zivilcourage-Preises, ist Bertha von Suttner ein prägendes Vorbild. Es gehört nämlich viel Mut dazu, einen Preis für Zivilcourage zu stiften und alljährlich eine geeignete Preisträgerin bzw. einen Preisträger auszuzeichnen und einer Öffentlichkeit vorzustellen. Auf diese Weise ist in Bodenwerder ein ganz neues Netzwerk am Wachsen. Es zeichnet sich aus durch Ausdauer und Kreativität und verbindet Menschen von überall her.

Wenn ich ein bisschen zu seiner Verbreiterung beitrage, dann habe ich ihn wohl auch verdient: den Preis für Zivilcourage 2002, für den ich schlicht und einfach DANKE sage.

